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Merſeburger
1856

Kreis Blatt.
Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Bekanntmachung. Unter Hinweiſung
g. 8. der Regierungs- Verordnung vom 19. Mat 1854. (A. B.
S. 120) enthaltene Vorſchrift, nach welcher während der
Stunden des Gottesdienſtes aller gewerbliche Verkehr, mit Aus-

nahme des Verkaufs von Medicamenten in den Apotheken, unter-
ſagt iſt und demgemäß, ſo lange der Gottesdienſt dauert,
ſämmtliche Läden verſchloſſen bleiben müſſen, bringen wir hier-
durch zur öffentlichen Kenntniß, daß, da der Nachmittags-Gottes-
dienſt zur Zeit in allen Kirchen hieſiger Stadt erſt um 2 Uhr

beginnt, der gewerbliche Verkehr an den Nachmittagen der
Sonn und kirchlichen Feſt und Feiertage erſt von 2 Uhr ab
einzuſtellen iſt, und die Verkaufsläden demgemäß von 2 bis 3
Uhr des Nachmittags verſchloſſen gehalten werden müſſen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmung, ſowie
ſonſtige Uebertretungen der in der allegirten Verordnung ent-
haltenen Vorſchriften rückſichtlich der Heilighaltung der Sonn-
und kirchlichen Feſt und Feiertage, werden von uns unnach-
ſichtlich geahndet werden.

Merſeburg, den 16. Juli 1856.
Der Magiſtrat.

Dem Bahnwärter Winkler in der Altenburg iſt ein ſchwarz-
brauner Pünſcherhund mit braunen Füßen, abgeſchnittenen Ohren
und Mutzſchwanz zugelaufen.

Der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der
Futterkoſten bei dem c. Winkler abholen.

Merſeburg, den 24. Juli 1856.
Der Magiſtrat.

Sonnabend den 26. Juli.

auf die im

Aufgehobener Subhaſtationstermin
Der zum Verkaufe der der Wittwe Marie Eliſabeth Görner

geborne Wacker zu Kleincorbetha gehörigen Grundſtücke auf
den 13. November ec., Vormittags 10 Uhr,

anberaumte Termin wird hierdurch aufgehoben.
Lützen den 18. Juli 1856.

Königliche Kreisgerichts-Commiſſion, J. Vezirks.

Verkauf zweier Kähne.
Zwei alte, von der Königl. Waſſerbau Verwaltung benutzte,
defecte Kähne nämlich: ein großer Bau und Bagger Kahn
und ein kleiner Handkahn, ſollen am

Wontag den 28. d. M., Nachmittags 6 Uhr,
an der Meuſchauer Schleuſe,

öffentlich gegen ſoforte baare Bezahlung an die Meiſtbietenden
verkauft werden.

Merſeburg den 24. Juli 1856.
Der Bau Jnſpector Lüddecke.

Stück 8.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Grasnutzung von den in Modelwitzer Flur belegenen
Dom Kapitels Wieſen ſoll auf

den 6. Auguſt 1856, Vormittags 11 Uhr,
anderweit für den Zeitraum vom l. Mai 1857 ab auf 6 Jahre
bis 1. Mai 1863, unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen bei unterzeichneter Stelle meiſtbietend verpachtet
werden.

Pachtluſtige werden hierzu eingeladen.
Merſeburg, den 23. Juli 1856.

Die Dom-Kapitels-Proeuratur.
Logis-Vermiethung.

Zwei Stuben, Kuche, Speiſekammer und ſonſtiges Zubehör,
ſtehen zu vermiethen und können ſogleich bezogen werden.

Hohmuth, Schmalegaſſe Nr. 514.

Etabliſſements- Anzeige.
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum die

ergebenſte Anzeige, daß ich mich hier als Kunſtkorbflechter etab
lirt habe ich werde mich bemühen, jede Beſtellung, ſowohl in
Möbelarbeit, als auch in andern Kunſtgeflechten, auf das Beſte
und Billigſte auszuführen. Auch werden alle Reparaturen und
das Auflackiren auf das Beſte und Schnellſte beſorgt.

Heinrich Möbius,
früher Werkführer bei Herrn Sixthor in Weißenfels,

wohnhaft in der Breiteſtraße Nr. 421., der Poſt gegenüber.

Herrn H. W. Berendes in Merſeburg über
gaben ein Lager guter Ungarweine in di-
verſen Sorten zum Preiſe von 25 7 bis 1
Thlr. die Flaſche. ir empfehlen ſolches einer
gütigen Beachtung.g

Lange S Comp. in Breslau.
Fetten Limb. Sahnenkäſe à Pfd. 4 Sgr., friſche bair.

Schmelzbutter à Pfd. S Sgr., große böhm Pflaumen a Pfd.
2 Sgr. f. Himbeer Limonaäd. Eſſenz à Fl. 15 Sgr. Roth-und Weißweine à Fl. von 5 Sgr. an, empfiehlt Rudolph

Voigt Gotthardtsſtraße.
Friſche Sendung neuer isländ. Matjes Heringeächten Lmache-Eſt à Quart 25 Sgr., erhielt m

F. L. Schulze, Domplatz.
Aechten Nordhäuſer Korn -Branntwein à Quart

7 Sgr. bei 10 Quart 64 Sgr. bei ganzen Fäſſern noch
F. L. Schulze, Domplatz.billiger, empfiehlt
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Theaker.
Einem verehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß durch

eine Eigenmächtigkeit des Zettelträgers die Nachricht verbreitet
wurde, als ſei es meine Abſicht, keine Vorſtellungen mehr hier zu

eben. Jch werde im Gegentheil die Vorſtellungen ſo lange
ortſetzen, als das Wetter denſelben günſtig iſt und empfehle ich

mich beſtens dem ferneren Wohlwollen des geehrten Publikums.
Julius Wunderlich, Director.

C Concert- Anzeige.
Sonntag den 27. Juli Concert auf der Funkenburg. I.

Theil Saitenmuſik, 2. Theil Militairmuſik. Zur
Aufführung kommt der muſikaliſche Sonderling, großes
Potpourri von Hamm. Anfang 3 Uhr. Ende 7 Uhr.

Braun.
Es wird eine herrſchaftliche Wohnung von pptr. 6 heiz

baren Zimmern zum 1. October zu beziehen geſucht. Wer eine
ſolche nachzuweiſen hat, wolle gefälligſt bei Herrn Reſtaurateur
Franck im Arm Nachricht geben.

Es wird ein im herrſchaftlichen Dienſt bewanderter und
mit guten Zeugniſſen verſehener Diener geſucht. Derſelbe kann
ſofort eintreten. Merſeburg.

von Meyerinck,
Oberſt und Regiments Commandeur.

Ein Pack Schulbücher habe ich am Montag den 14. d.
M. irgendwo liegen laſſen und bitte recht ſehr, dieſelben in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung gefälligſt für mich abgeben zu
laſſen. Wttw. Müller, Botenfrau aus Lauchſtädt.

Ein großer gelber Jagdhund mit einem weißen Streifen
an der Bruſt iſt mir am 21. d. M. zugelguſen. Der ſich
legitimirende Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der
Futterkoſten und Jnſertionsgebühren ſofort in Empfang nehmen
bei dem Bauergutsbeſitzer

Auguſt Fiedler in Thronitz.

Jahre 1775 in Haugs „Schwäbiſchem Muſeum“ erſchienener
Artikel: „Zur Geſchichte des menſchlichen Herzens“ enthält eine
Erzählung, auf die, wie E. Boas in ſeiner Schrift „Schillers
Jugendjahre“ mittheilt, Schiller von ſeinem Freund Hoven auf-
merkſam gemacht wurde, und die den Stoff zu ſeinen „Räubern“
bildete. Dieſe Erzählung lautet: Ein B. Edelmann, der
die Rühe des Landes dem Lärm des Hofes vorzog, hatte zwei
Söhne von ſehr ungleichem Charakter. Wilhelm war fromm,
wenigſtens betete er, ſo oft man es haben wollte, war ſtreng
gegen ſich ſelber und gegen andere, wenn ſie nicht gut handel-
ten, war der gehorſamſte Sohn ſeines Vaters der emſigſte
Schüler ſeines Hofmeiſters, der ein Zelot war und ein myſan-
thropiſcher Verehrer der Ordnung und der Oekonomie. Karl
hingegen war völlig das Gegentheil ſeines Bruders. Er war
offen ohne Verſtellung, voll Feuer, luſtig, zuweilen unfleißig,
machte ſeinen Eltern und ſeinem Lehrer durch manchen jugend-
lichen Streich Verdruß und empfahl ſich durchaus mit gar
nichts, als mit ſeinem Kopf und ſeinem Herz. Dies machte
ihn zwar zum Liebling des Hausgeſindes und des ganzen
Dorfes, ſeine Laſter aber ſchwärzten ihn an in den Augen
ſeines catoniſchen Bruders und ſeines zelotiſchen Lehrmeiſters,
der oft vor Unmuth über Karls Muthwillen faſt in der Galle
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Das Urbild zu Schillers „Räubern.“ Ein im

Verloren wurde auf dem Wege von Meuſchau nach
der Funkenburg und zur Reſſource ein an einer kleinen goldenen
Kette befindliches Petſchaft mit grünem Stein, welches in oxy-
dirtem Silber und Gold gearbeitet war.

2 Thaler Belohnung
werden dem Finder von dem Kaufmann Ludwig Rudow
gezahlt.

m

Verboten.
Das Durchgehen durch die Felder außer den angelegten

Wegen der Flur Niederbeuna, desgleichen das Aehrenleſen
auf daſigen Feldern, ſo lange die Feldfrüchte nicht abgefahren
ſind, wird verboten, und auch dann nur von früh 6 bis 10 Uhr
und Nachmittag von 2 bis 6 Uhr erlaubt wer dawider handelt
oder ſich andere Feldfrüchte unrechtmäßiger Weiſe zueignet, wird
nach der Feld-Polizei- Ordnung herangezogen werden.

Die Feldbeſitzer.
Herzlichen Dank allen denen, welche unſern Sohn und

Bruder ſo theilnehmend begleiteten und ſeinen Sarg mit Kränzen.
ſchmückten, beſonders dem Herrn Paſtor Triebel für die am
Grabe geſprochenen troſtreichen Worte. Möge Gott einen Jeden
vor ähnlichen Schickſalen behüten.

Die trauernden Eltern und Geſchwiſter Knoth.
Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 22. Juli 1856.

Weizen 4 Thlr. Sgr. Pf. bis 4 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.
Roggen 3 26 e 3 7 h 6Gerſte 2 2 6 2 12 6Hafer e 7 6 12 6Am 10. Sonntage nach Trinitatis (27. Juli) predigen

Vormittags. Nachmittags.
Schloß u. Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Weiſe.
Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diae. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Adj. Weiſe.
Altenburger Kirche Herr Superint. Urtel.

Sonntag Abends 6 Uhr, ſoll in der Gottesackerkirche zum Beginn der
Erntearbeiten Abendgottesdienſt gehalten werden.

Altenburger Kirche: allgemeine Beichte und Abendmahl.
Beichte beginnt 210 Uhr.

erſticke. Beide Brüder kamen auf das Gymnaſium nach
e und ihr Character blieb ſich gleich. Wilhelm erhielt
das Lob eines ſtrengen Verehrers des Fleißes und der Tugend
und Karl das Zeugniß eines leichtſinnigen hüpfenden Jünglings.
Wilhelms ſtrenge Sitten litten auch auf der Univerſität keine
Abänderung, aber Karls heftiges Temperament ward vom
Strom ergriffen und zu manchem Laſter hingeriſſen. Er war
ein Anbeter der Cythere und ein Schüler des Anakreon.
Wein und Liebe waren ſeine liebſte Beſchäftigung, und von
der Wiſſenſchaft nahm er nur ſo viel mit, als er flüchtig er
haſchen konnte: Kurz, er war eine von den weichen Seelen,
welche der Sinnlichkeit immer offen ſtehen und über jeden An
blick des Schönen in platoniſches Entzücken gerathen.
ſtrenge Wilhelm beſtrafte ihn ſchrieb ſeine Laſter nach Hauſe
und zog ihm Verweiſe und Drohungen zu. Aber Karl warf
noch zu flüchtig, wie eine Moral zu leben, und ſeine Ver
ſchwendung und übermäßige Gutheit gegen arme Studirende
verſenkte ihn in Schulden die ſo hoch anſchwollen, daß ſie
nicht mehr verborgen werden konnten. Dazu kam noch ein
unglückliches Duell, das ihm die Gunſt ſeines Vaters entzog
und ihn in die Verlegenheit ſetzte, bei Nacht und Nebel die
Academie zu verlaſſen. Die ganze Welt lag nun offen für
ihn und kam ihm wie eine Einöde vor, wo er weder Unterhalt

Die 6

Der i
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Mörder alle getödtet? Nein, gnädiger H
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ſtürzt zu den Füßen des Edelmanns nieder, fleht um Gnade
und ſpricht ſchluchzend: Ach, gnädiger Herr, nicht ich! ein
Anderer

Seelen, So donnere den verfluchten Anderen heraus! ſprach der Edel-
mann.

9 ich muß es ſagen Der Junker Wilhelm! Sie lebten ihm zu
auſe

Beſitz Jhres Vermögens ſetzen. Ja, gnädiger Herr, Jhr Mör-
der iſt Wilhelm.
Tone, ſchlug die Augen zu und bleib unempfindlich liegen.
Hans blieb wie die Bildſäule des Entſetzens vor dem Bette
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nicht Zeit, Betrachtungen über ſich ſelber anzuſtellen.
that immer brav und wurde in der Schlacht bei Freiburg ver
wundet.
Elends ſchwebte hier immer vor ſeinen Augen.
der Kranken das Röcheln der Sterbenden und der brennende

e

blinken.
l. Die Karl.

Beil arbeitete mit einem ſo guten Erfolge, daß er drei Mörder
4 erlegte und den vierten gefangen nahm.

t nach
mein Engel? ſagte der Vater, als er die Augen aufſchlug. Kein

Engel, erwiederte Hans, ſondern ein Menſch hat gethan, was
er als Menſch ſeinen Brüdern ſchuldig iſt.

ſeinen Betrachtungen auf und er folgte der Fahne des Mars.
Er ward ein Preuße, und die Schnelligkeit, womit Friedrich
ſein Heer von einem Wunder zum andern fortriß, ließ ihm

Karl

Er kam in ein Lazareth ein Extrakt des menſchlichen
Das Aechzen

Schmerz ſeiner eignen Wunde zerriſſen ſein zärtliches Herz und
der Geiſt Karls richtete ſich auf, ſah mit ernſtem Unmuth auf
ſeine Laſter herab, verfluchte ſie, und dieſer Karl entſchloß ſich,
tugendhaft und weiſe zu werden. Er hatte ſich kaum etwas
erholt, ſo ſchrieb er den zärtlichſten Brief an ſeinen Vater und
bemühte ſich durch das offene Geſtändniß ſeiner Laſter, durch
das traurige Gemälde ſeines Unglücks durch Reue und ernſte
Gelübde die väterliche Vergebung zu erweinen. Umſonſt! der
ſtrenge Wilhelm unterſchob ſeinen Brief und Karl erhielt keine

Antwort.und ſtand wurde abgedankt.
Doch ohne ſich lange der unbarmherzigen Welt zu überlaſſen,

entſchloß er ſich, zu arbeiten.
mit einem Kittel und trat bei einem Bauer, anderthalb Stun-
den von dem Ritterſitz ſeines Vaters als Knecht in Dienſte.

Es ward Friede, und das Regiment, worunter Karl
Ein neuer Donner in Karls Herz!

Er vertauſchte ſeine Montur

Hier widmete er ſich mit ſo vielem Fleiße dem Feldbau und der
Hekfonomie, daß er das Muſter eines fleißigen Arbeiters war.

Jn müßigen Stunden unterrichtete er die Kinder ſeines Bauers
mit dem beſten Erfolg.

lichkeit machten ihn zum Lieblinge des ganzen Dorfes. Ja, er
wurde unter dem Namen des guten Hanſen auch ſeinem Vater

bekannt mit welchem er oft unerkannt ſprach und mit Beifall
belohnt wurde.
im Walde beſchäftigt. Plötzlich hörte er von fern ein dumpfes

Geräuſch. Er ſchlich mit dem
und welch ein Anblick, ſah ſeinen Vater von verlarvten

Mördern aus der Kutſche geriſſen, den Poſtillon im Blute lie-

Sein gutes Herz und ſeine Geſchick-

Einſtmals war der gute Hans mit Holzfällen

Holzbeil in der Hand hinzn

gen und bereits den Mordſtahl auf der Bruſt ſeines Vaters
Kindlicher Enthuſtasmus entflammte jetzt unſern

Er ſtürzte wüthend unter die Mörder hinein und ſein

Er ſetzte hierauf den
Vater in die Kutſche und fuhr mit ihm ſeinem Ritterſitze zu. Wer iſt

Welcher Edelmuth
unter einem Zwillichkittel! Aber ſage mir, Hans, haſt du die

err, einer iſt noch am
Der entlarvte Mörder kommt,Leben. Laſſ' ihn herkommen.

Ach, dürft ich hier verſtummen! Ein Anderer!

Wer iſt denn der Mitſchuldige dieſes Mordes Ach,

lange, und er wollte ſich auf dieſe verfluchte Weiſe in den

Wilhelm ſagte der Vater mit dumpfem

ſeines Vaters ſtehen. Nach einigen Augenblicken dieſer ſchreck
lichen Unempfindlichkeit erhob der Vater die brechenden Augen
und ſchrie im Tone der Verzweiflung: Keinen Sohn mehr?
Keinen Sohn mehr? Ha, jene ſcheußliche Furie, mit Schlangen
umwunden iſt mein Sohn, die Hölle nenne ſeinen Namen!
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noch Ruhe fand. Der Lärm der Trommel ſchreckte ihn von Und jener Jüngling mit Roſenwangen und dem fühlenden

Herzen iſt mein Sohn Karl, ein Opfer ſeiner Leidenſchaften,
dem Elend preisgegeben, lebt vielleich nicht mehr! Ja, er lebt
noch! ſchrie Hans deſſen Empfindungen alle Dämme durch-
brachen. Er lebt noch und krümmt ſich hier vor den Füßen
des beſten Vaters. Ach, kennen ſie mich nicht? Meine Laſter
haben mich der Ehre beraubt, Jhr Sohn zu ſein! Aber kann
Reue, können Thränen Hier ſprang der Vater aus ſeinem
Bette, hob ſeinen Sohn von der Erde auf, ſchloß ihn in ſeine
zitternden Arme, und Beide verſtummten. Dies iſt die Pauſe
der heftigſten Leidenſchaft, die den Lippen das Schweigen gebie-
tet, um die Redner des Herzens auftreten zu laſſen. Mein
Sohn, mein Karl iſt alſo mein Schutzengel? ſagte der Vater,
als er zu reden vermochte, und Thränen träufelten auf die
braune Stirne des Sohnes herab. Schlag deine Augen auf,
Karl! Sieh deinen Vater Freudenthränen weinen. Aber Karl
ſtammelte nichts, als: Beſter Vater! und blieb an ſeinen Buſen
liegen. Nachdem der Sturm der Leidenſchaft vorüber war, er
zählte Karl dem Vater ſeine Geſchichte, und Beide überließen
ſich alsdann der Freude, einander wiedergefunden zu haben.
Du biſt mein Erbe, ſagte der Vater, und Wilhelm, dieſe Brut
der Hölle, will ich heute noch dem Arme der Juſtiz überliefern.
Ach Vater, ſagte hierauf Karl, indem er ſich aufs Neue zu den
Füßen des Vaters warf, vergeben Sie Jhrem Sohne! Verge-
ben Sie meinem Bruder! O, welche Güte des Herzens! rief
der entzückte Vater aus. Deinem Verläumder, der wie ich
erſt kürzlich in ſeinem Schreibpulte fand, deine Briefe vor mir
verbarg, dieſem Ungeheuer, der in ſein eigenes Blut wühlte,
kannſt du vergeben Nein, das iſt zu viel! Doch will ich den
Böſewicht den Biſſen ſeines Gwiſſens preisgeben. Er ſoll
mir aus den Augen und ſeinen Unterhalt deiner Güte zu dan-
ken haben. Karl kündigte ſeinem Bruder dieſes Urtheil mit
den ſanftmüthigſten Ausdrücken an und machte ihm zugleich
einen hinlänglichen Unterhalt aus. Wilhelm entfernte ſich,
ohne viel Reue zu äußern und wohnt ſeit der Zeit in einer
angeſehenen Stadt, wo er und ſein Hofmeiſter das Haupt
einer Sekte ſind die man die Sekte der Zeloten heißt. Karl
aber wohnt noch bei ſeinem Vater und iſt die Freude ſeines
Lebens und die Wolluſt ſeiner künftigen Unterthanen.

Wie Papier wohlfeiler zu machen wäre.
Die Klagen über den täglich ſteigenden Werth der Lumpen,

des Papiers, der Bücher, des Schreibmaterials in den Staats-
verwaltungen werden täglich lauter und lauter und ſind nur zu
ſehr gegründet. Es ſei uns erlaubt, über eine nicht unwichtige
Urſache der gegenwärtigen Papiertheurung die Anſicht eines Ver-
ſtorbenen niederzulegen, dem die Buchdruckerkunſt, zumal in
Oeſtreich, hohen Dank ſchuldig iſt und der als Schriftſteller
ſowie als Geſchäftsmann Jedem die Wahrheit ſagte.

Als Herr von Degen die k. k. Staatsdruckerei in Wien
übernahm und Contracte abgeſchloſſen werden ſollten, fand der
damalige KanzleiDirector, Herr von die angeſetzten Papier
werthe zu hoch und erlaubte ſich gegen Herrn von Degen den
ſchlechten Witz, daß er, als Buchdrucker und Buchhändler, ſchon
längſt habe das Papier vertheuern helfen. „Nicht ſo ſehr, Herr
Baron,“ verſetzte v. Degen, „als die Kanzlei-Schreiber, die,
wo ſie ein paar Zeilen zu ſchreiben haben, einen ganzen Folio-
bogen dazu brauchen, auf welchen ich, als Buchdrucker, ſo viel
zuſammenpreſſe und für Einen Groſchen verkaufe, als ſechs
Schreiber in ihren Kanzleien den ganzen Tag über nicht auf
die Welt bringen, obſchon Jeder einen Gulden Taggeld für ſeine
Sudeleien bekommt. Jhre Kanzleien verwüſten mehr Papier
an einem Tagen, als in meiner großen Druckerei in zehn Jahern
verwüſtet werden darf. Jch will Jhren Schreibern ihren Klafter
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langen und breiten Kanzleiſtil nicht mit der Säge des
Sonnenfels zuſtutzen ich erkläre Jhnen aber, Herr
hiermit feierlich, daß ich auf der Stelle in meinem Contracte

r. v.
aron,

um die Hälfte im Papierpreis herabgehe, wenn Sie Jhren
Schreibern befehlen wollen fortan bei ihren Ausfertigungen,
mit Ausnahme der Tabellen und Rechnungen, nur ein ſchönes
Quartformat zu brauchen und nicht einen ganzen Bogen ſchönes
Kanzleipapier mit drei oder vier Zeilen zu verwüſten. Betrachten
Sie unſere Banquiers: ſie verkehren jährlich vielleicht ſechs
Mal ſo viel als die geſammte Einnahme der Monarchie beträgt;
und wie viel brauchen ſie dazu Papier? Nicht den tauſendſten
Theil des Papiers, daß Jhre Schreiber brauchen. Ein Wechſel
von 20,000 fl. ſteht auf einem Duodezblatte ſo feſt und ſicher
als mancher unbedeutende Erlaß eines Schreibers von drei
Zeilen auf einem ganzen Bogen. Und welche ſchreckliche Aus-

abe machen dieſe Foliobogen nicht dem armen Bürger undBanen, dem ſie auf der Poſt zugeſchickt werden Befehlen Sie

Jhren Schreibern auf jede Quartſeite wenigſtens 15 Zeilen,
in jede Zeile wenigſtens 7 Worte zu ſchreiben befehlen Sie
ihnen nur ein einfaches Quartblatt zu nehmen, wo nicht zwei
nöthig ſind und Sie werden unſerm Kaiſer und unſerm Lande
wenigſtens drei Viertel der Kanzleikoſten erſpart haben und
ich gehe dann, wie geſagt, um die Hälfte in meinem Papier-
preiſe herab. „Nein, nein,“ ſagte der Hr Baron, (der be-
ſorgen mochte Hr. v. Degen könnte anderswo ebenſo ſprechen)
wir wollen es beim Alten laſſen eine Hand wäſcht die andere.
Sie verſtehen mich. Jch habe viel von Jhrem böſen Maule
gehört aber ich hätte nie geglaubt, daß ein Buchdrucker ſo
genau weiß, wie es in Kanzleien zugeht und wer das Schreib-
papier eigentlich vertheuert und verwüſtet.“

Hr. v. Degen erzählte Einſendern dieſes Zwiegeſpräch
vor mehr denn 30 Jahren. Es werden vielleicht noch einmal
30 Jahre vergehen, bis das geändert wird. Am Ende kommt
es aber doch dahin, daß man nicht dulden wird, daß jährlich
halbe Millionen für bloße Verwüſtung des Schreibmaterials
weggeworfen werden und eine den Bedürfniſſen des Publicums
ſo unentbehrlich gewordene Sache, wie Papier, ſo muthwillig
vertheuert wird.

Ein merkwürdiger Traum.
„Träume ſind Schäume“ ſo antwortete einſt Churfürſt

Friedrich der Sanftmüthige von Sachſen ſeiner Gemahlin Mar-
garetha, als ſie ihm jenen Traum erzählte, der nachher auf den
Prinzenraub gedeutet wurde. Aber noch jetzt, vier Jahrhunderte
ſpäter, giebt es Leute, die Träume für etwas anderes halten.
Freilich iſt oft der Zufall, der ſie in Erfüllung bringt, höchſt
ſonderbar. Hier ein Beiſpiel. Die Gemahlin des Churfürſten
Johann Georg III. von Sachſen, Anna Sophia, lebte nach
deſſen Tod als Wittwe auf dem Schloſſe Lichtenburg bei Prettin.
Der dortige Prediger, M. Boſſeck, war ein ebenſo guter Geſell-
ſchafter als Prediger, und die Churfürſtin ließ ſich oft in gelehrte
Geſpräche mit ihm ein, wie ſie nun ſo eine Dame mit einem
Magiſter führen konnte. Oft hatte ſie mit ihm über jenes
Lieblingsthema der Damen Geiſter, Ahnungen und Träume
geſprochen war aber immer mit der Bemerkung abgefertigt
worden „Was mich betrifft, ſo halte ich nichts davon.“ Einſt,
am 2. Juli 1746, gerade ein Jahr vor dem Tode der Chur
ffürſtin, ſpricht der Schloßprediger noch ſpät bei der Churfürſtin
ein weil er wegen eines Todesfalls in einer armen Familie
eine Fürbitte bei der vortrefflichen Frau einlegen wollte. Gerade
die Nacht vorher hatte die Churfürſtin von dieſer Familie

und alle Mitglieder im Waſſer waten und endlich
ins derſelben unterſinken ſehen.
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Nachdem nun Magiſter Boſſeck ſeine Bitte angebracht hatte,

trug ihm die Fürſtin, äußerſt überraſcht, ihren Traum vor, und
fragte nicht ohne einige Jronie: Was er nun von einer
ſolchen Traumerfüllung halte. (Das Träumen vom Waten
im Waſſer galt damals für ein Zeichen künftiger Noth.) „Nur
Zufall, gnädigſte Frau,“ war die Antwort des Predigers ob
ſchon die Churfürſtin ein Beiſpiel um das andere aufbot, ihm
den Glauben an das ſtille Reich der Träume einzureden. „Ew.
Wohlehrwürden wird dieſer Glaube ſchon einmal in die Hände
kommen,“ damit entließ ſie, offenbar übler Laune, den hart

näckigen Zweifler. JAm andern Morgen ſtand Boſſeck ſchon wieder im Vor
zimmer der Churfürſtin, welcher er angemeldet wurde. „Ver
muthlich in Angelegenheiten der armen Leidtragenden er mag
kommen.“

„Nun allergnädigſte Frau, habe auch ich einen faſt ſonder-
baren Traum gehabt verſetzte eintretend der Schoßprediger.
Obgleich niemals in Dresden, bin ich dennoch dieſe Nacht im
Dresdener Schloß, und zwar in ihrer Durchlaucht Zimmern ge
weſen. Ein alter Kammerdiener führte mich aus einem Zimmer
in das andere. Als wir endlich in ein abſonderlich ſchönes
Zimmer treten wollten, wo viel koſtbares Porzellan ſtand, ſtürzt
die Decke ein und zerſchlägt daſſelbe in tauſend Scherben.
Unter den Lärmen erwachte ich und glaube nun doch, Jhre Durch
laucht von meinem Traumbilde in Kenntniß ſetzen zu ſollen,
denn vielleicht,“ ſetzte er etwas ſpöttiſch hinzu, „iſt ſchon ein
Dresdener Bote unterwegs mit der Hiobspoſt von den Porzellan
ſcherben.“ Die gute Churfürſtin ärgerte ſich abermals über den
Leichtſinn des Träumers in dieſem Punkte, ließ aber ihren Un di
muth nicht merken, ſondern erwiderte nur ganz trocken, ſie wünſche
ſehr, daß der Glaube an Träume ihm nicht diesmal in die
Hände kommen möge. Am dritten Tage aber, faſt um dieſelbe
Zeit, traf „ein Expreſſer“ aus Dresden ein, mit der Nachricht
daß die Decke im vormaligen Schlafzimmer der Königin Frau
Mutter herabgeſtürzt ſei und ein Porzellanſervice zertrümmert ſei
habe. Den Verluſt ſchätzte man auf 80,000 Thaler, denn das
Meißener Porzellan ſtand damals ungeheuer im Preis. Nun
ließ die Churfürſtin ſogleich den ſchwergläubigen Schloßprediger
rufen und überreichte ihm mit triumphirendem Blicke den Dres
dener Brief: „Nun, Herr Magiſter, ſtnd Träume noch
Schäume?“

Sind's erwiderte dieſer, nachdem er geleſen hatte, mit
aller Ruhe, „ſind's und bleiben's wenigſtens bei mir. Kein
wunderbareres Spiel als das des Zufalls! Hier hat er ſich
wieder einmal recht in Anſehn zu ſetzen gewußt. Die Sache
iſt allerdings ſonderbar, das Sonderbarſte aber dabei iſt
daß der Traum gerade mir kommen mußte.“ Damit legte er
den Brief auf den Tiſch und ging die Churfürſtin ſchwieg,
und verſuchte hinfort nicht wieder den Magiſter zum Glauben
an Träume zu bekehren.

A. X

Wie in Halle hat auch bereits hier die Ernte begonnen
und man ſieht auf den Feldern in der Nähe der Stadt Korn
mandeln ſtehen. Gott gebe gute Witterung, damit die ſo reich
lichen Früchte trocken in die Scheunen gelangen und ſomit die
langgewährte Theuerung ihr Ende erreicht häben möge.

Jn Berlin ſind bereits bedeutende Quantitäten neuer
Roggen zu Markte gebracht worden, was denn auch ein Sin—-
ken der Preiſe zur Folge gehabt hat.

An ä

Auflöſung des Logogriphs im vor. St.
Glaube. Laube.
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